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das Gehör sehr, denn der Mensch hört nicht nur mit
dem Gehörgange, sondern auch durch die Nase und
den Mund. Daher weist es mancher Kranke fcibfi
nicht, daß er schwerhörig ist, weil die Töne noch ei-
iuu andern Weg zu seinem Gchörwerkzcuge haben.
Schädlich ist auch die Eitle, die Ohren mit den Mutt
^en fest.anzubinden. Die Ohren smd eigentlich beweg
lich , und die muschelförmige Gestalt derselben ist für
ein feines Gehör nothwendig, denn wenn die Ohren
-steif stehn, l-lld platt an den Kopf gedrückt sind, so
fährt der Lchall vorbei. Daher suchen sich Schwer-
lorigc das Gehör dadurch zu erleichtern, daß siedle
Dhren mit der Hand vordrücken, damit sie den Schall
Lester auffassen.

Aber wie oft haben mir Mütter gegen meine Vor

stellung eingewendet, daß es gar nicht hübsch aus
sehe, wenn die Ohren vom Kopfe abstünden. Blo
ßes Vorurtheil! Warum sollte es denn schöner aussehn,
wenn die Ohren platt angedrückt sind? Wir wollen
doch die Natur ja nicht meistern.

Daß man die Kinder jetzt häufiger als sonst im blo
ßen Kopfe gehrr laßt, ist grrt. Die heillosen Pelzmüt
zen und andere dicke Bedeckungen sind gewiß schädlich.

'Aber man übertreibt diese Sitte. Au kühlen Herbst
tagen und im Winter, so wie an heißen Sommcrta-
.gen, sollten kleine Kinder, besondere wenn das .soge-
marinteFoutanell noch weich ist; und schwache Kinder,
,ivenn sie atlch schon alter sind, eine leichte Bedeckung
-auf dem Kopfe haben, die letzter» wenigstens Früh
rund Abends, wcun sie in die freie Luft gehen. Eine
andere Sache ist cs, wenn sie in der Stube bleiben.

Denn cs ist begreiflich, daß gro^e Kalte oder Hitze auf
das Gehirn, mithin auch auf das Gehörwerkzeug ei-
ucn nachthciligen Einfluß äußern müsse.

Aber noch stehn den heranwachsenden Kindern große
Gefahren bevor, ihr Gehör ganz oder zum Theil zu

verlieren, ich Meine die heillose Methode der Kopfnüsse
und Ohrfeigen, -mit welchen manche Mcufchcn sehe
freigebig sind. Väter, Mütter, Vormünder, Mei
ster,^ bei welchen die Knaben eine Kunst oder ein Hand

 werk lernen, theilen den armen Kindern Kopfnüsse
und Ohrfeigen bei dem geringsten Vergehn um die
Wette mit, und schlagen sic dumm oder taub, und
das muß man noch obendrein für eine gnädige Strafe
halten. Fahrt den Tyrannen der Zorn in die Beine,
daun muß sich das Kind oder der Zögling glücklich
schätzen, wenn ernicht zuSchandc getreten wird; daß
die Ohren bei einer solchen Exekution oft in Kontribu
tion gesetzt werden, wenn das Kind zu Boden stürzt,
bedarf wohl keines Beweises. Die letztere Methode
will man auch unter manchen Eheleuten bemerkt ha
ben! Dennoch trat vor vielen Jahren Jemand öffent
lich im Reichs-Anzeiger auf, welcher die Ohrfeigen
in Schutz nahm, weil diese Art Strafe sehr bequem
und gleich bei der Hand ist. Die Einwendung, daß
man sich bei einer selchen Bestrafung in Acht nehmen
müsse, bedarf keiner Antwort *).

Auch die Ausschweifungen unserer aufblühenden
Jugend und ihre geheimen Sünden, die man nach
dem zweiten Sohne Iuda's benennt, der sie doch nie
begangen hat (1 Mos. 38, 9. f.), halte ich für cine
Hauetquelle der unter uns jetzt häufigen Gehörübel so
wie vieler anderer Krankheiten. Denn wenn ich gleich
glaube, daß der Lärm, der sich vor ohngcfähr zehn
Jahren über die sogenannte Onanie erhob, vor welche
schon längst Tissot in einer eigenen Schrift mit
Recht warnte, übertrieben war **), und daß dieses
Laster seit jener Zeit erst recht bekannt, und mancher
Wollüstling durch die unbedingt allzu schrecklich ge
schilderten Fo'lgen ***), die doch nicht eintraten, sicher
gemacht worden ist, so ist cs doch nicht zu läugnen,

*) Ob überhaupt körperliche Züchtigungen bei einer vernünftig erzogenen Jugend nothwendig und zweckmä
ßig sind, davon kaun ich hier nicht sprechen, aber Ohrfeigen und Kopfnüsse sind es wenigstens nicht. Ich
habe zu viel traurige Beispiele erlebt, was für schreckliche Folgen eine solche Strafe für das ganze Leben
des Menschen nach sich zieht, als daß mich Jemand auf eine andere Ueberzeugung bringen könnte. Ich
habe mich zwanzig Jahre lang mit der Erziehung der Jugend beschäftigt, und über neun Jahre ein öffemli-
ches Schulamt verwaltet, aber nie habe ich mir eine solche Methode erlaubt, lind überhaupt körperliche
Züchtigungen und andere beliebte Schulstrafen weder selbst ausgetheilt, noch austheilen lassen, und doch
mehr Ruhe gehabt, als die strengen Orbile, welche von Früh bis auf den Abend Hände und Stock in Be

wegung setzten. Eben so verwerflich ist die auf manchen Schulen eingeführte Hunderkur (man nennt siedaö
Carircn), 'welche oft das Faulfievcr auf der Stelle erzeugen kann, und am Ende für die schuldlosen Eltern
die größte Strafe ist.

**) Ich habe unter mehreren hundert jungen Leuten, deren Dildring vormals meiner Aufsicht anvertraut war,
aller Aufmerksamkeit ungeachtet, doch nur vier bemerkt, die diesem Laster ergeben warm, zwei hakte ich
nur im Verdachte, und einer ist wahrscheinlich ein Opfer dieser Sünde geworden, wenn nicht andere Aus-
schwcisungcn seinen frühen Tod veranlaßt haben.

***) Ich selbst bin seit jener Zeit erst von jencrSünde benachrichtigt worden, die ich vorher nicht dem Namen
nach kannte. Aber ich vermuthe, daß viele junge Leute, bei welchen sich der Naturtrieb äußert, besonders
nach dem Genusse mancher^Speisen und Getränke, wenn sie lange unthätig im Bette bleiben keine Auf
sicht haben, und ihre Gcschlcchterheile gerecht. werden, aut diese Sünde von selbst verfallen, ohne von An
dern dazu verführt zu werden. Die Verführung verbreitet sie aber noch mehr, Mancher lernt sie kennen,


